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Doltsleben der Romanen in Tirol.

Die Verhältniffe des Bodens, deffen Anbau und das Recht daran geben dem Bolfs-

[eben eines Landes feinen wejentlichen Inhalt.

Der romanifche Zandestheil bildet auch in diefer Hinficht eine Übergangsftufe von

Siden nach Norden, von Aderbau und Nebeneultur zu Wiejenbau und Viehzucht, vom

Baumann (Colono) und Pächter zum freien Bauernftand. Ein glüctich veranlagtes Vol,

in welchem die Heißblütigfeit der Sidländer mit nowdifcher Kaltblütigkeit fich mifcht,

bebaut diefen Boden, auf welchen ein zwar nicht mehr urwichfiges, aber frijches Volts-

leben fich entwicelt hat.

Sp weit Rebe und Maulbeerbaum gedeihen, ift der Bauer in der Regel Baumann,

welcher am Exträgniß des Bodens feine verjchieden beftimmten Antheile hat, in felteneren

Fällen auch Vächter eines Gutes, eines oder mehrerer Felder. Der Eigenthümer ift der

Signore, welcher in Stadt, Markt oder Dorf im Herrenhaus wohnt und mit vollem

Selbftbewußtjein fich feines Dafeins freut, fei e3, daß er nur Grumdbefier (possidente)

oder nebenbei auch noch etwas Anderesift, wie: Gejchäfts- oder Gewerbsmann, Beamter zc.

Freilich hat das jchöne Ding auch feine fchlimme Seite. Gute, verftändige, nicht blos auf

ihren Vortheil bedachte Baulente find nicht immer zu finden; oft foftet eine Campagıa

zeitweilig mehr als fie einträgt; Steuern und Umlagen find zu tragen und manchmal

befondere Arbeitslöhne zu zahlen; Frühjahrsfröfte, Hagel und Mißwachs verderben dem

Eignore ımd feinen Bauleuten leicht ihre bejten Hoffnungen. Da jchaut wohl zuweilen

auch einem Signore, wenn er jonft fein gefichertes Einfommen hat, die liebe Noth durch

das Fenfter auf den Mittagstisch, mancher ift auch fehon verarmt. Der Werth der Gter

ichwanft umd finkt, und nicht felten läßt fich bei einer jchönen Campagna eine Reihe von

Familien aufzählen, welche vordem, eine nach der andern, die beatae possidentes

gewejen find.

E3 gibt auch Halb-Bauern oder Halb-Herren, welche jowohl Eigengut haben, als

auch Bauleute oder Pächter find — in die Höhe ftrebende Leute, welche aber alles

Bittere doppelt empfinden. Werden fie der Arbeit üiberdrüffig, jo ift eg mit ihrem Herren-

thum oft bald wieder aus und fie mögen mit dem fahrenden Sänger ausrufen, daß fie

ihre Sache auf nichts gejtellt Haben.

Wo der Wiefenbau beginnt und die Nebencultur abnimmt und eingeht, da ift der

Bauer meiftens frei und jelbft Eigenthüimer. Aber diefe freien Bauerngüter find meiftens

iehr Elein, der Viehftand ift gering, die Schuldenlaft manchmal drüdend. CS gibt

ausgedehnte Gebiete, welche, wie 3. B. der Nonsberg, arın find an Wäldern und Alpen,
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wo Nothitand und Übervölferung zu mafjenhafter zeitiweiliger Auswanderung auf Arbeitund Erwerb zwingen. In nenerer geit find auch nicht wenige nach Amerika ausgewandert,aber es hat dabei an bitteren Erfahrungen md abjchredenden Beijpielen nicht gefehlt.Manchmal find jolche Auswanderer in traurigem Buftande wieder zurückgefommen,obwohl fie mit den Ihönften Zukunftsträumen und mit Spottliedchen auf die Signoriausgezogen waren.

sm Ganzen, von Ausnahmen, deren e8 überall gibt, abgejehen, ift der wäljch-tirofifche Bauer, umderb zit veden, ein prächtiger Kerl, Er ist offen, aufgeweckt und findig,er hat Schliff in Sitte und Rede, er zeigt umverwütliche Luft zur Arbeit, fo lange fie ihnnur wenigftens das farge tägliche Brod einträgt. Er ift ausdauernd, abgehärtet gegenHibe und Froft und äußerft genügjan. Seine Nüchternheit kann freifich zuweilen amWeine Schifforuch Leiden, wobei er im Streit erregt umd gereizt leicht auch zum umver-meidlichen Meffer greift. In einzenen Gegenden war in früherer Zeit jelbft die Blutrachenicht unbefannt. Den Stolz des deutjchtirolifchen DBauernvolfes, welches alles „Herrijche“baßt, Fennt der wäljchtirofifche Bauer nicht. ES ift auch harakteriftiich, daß er demDeutjchen in der Regel freundlich und mit Vertrauen entgegenfonmt ımd ich gegen ihnsuvorkommend benimmt. Den Prieftern, wenn fie mm der Kehugheit guter Ceelenhirtennicht entbehren, ift er in Achtung, aber nicht blind gehorjam ergeben. Noch einen Vortheithat er voraus; Dank dem edeln Gejchenk des Bacchus fennt er das Schnapstrinfennicht, welches in Nordtirol — e3 wäre um, jich darüber täufchen oder es bemäntelnzu wollen! — das Landvolf Phyfisch und moralifch herabbringt. In einem andern Stickaber ift er hinter dem deutjchtirolifchen Bauer zurüc, nämlich an Sinn für häusliche undÖffentliche Sauberkeit, wovon der Hauptgrund in der Vereinigung der Wohn- mdWirthichaftsgebäude liegt. Das ift der wälichtivolifche Bauer mit feinen Licht umdSchattenfeiten.

Nicht gar felten, namentlich in abgelegenen Thälern, ftößt man noch auf patriar-halisches Familienleben. Kein wäljcher Bauer jegt fich, oder läßt fich auf ein Ausgedingejegen. Die erwachjenen Söhne mögen heiraten md im Haufe bleiben, man engt fi ein,man jchiebt fich und rückt zujammen, fo weit e8 möglich it. E3 wächft eine Schar vonEnteln heran, der Alte hat Mühe, fich die Namen alle zu merken, aber Familienhaupt undHerr im Haufe, auch wenn die Schwiegertöchter zuweilen nicht gehorchen wollen, bfeibter, jo lange ihn der Himmel bei Leben und Berjtand läßt. i
sm Winter Iebt der Signore jeinen Gejchäften oder Gewohnheiten gemäß, währendder Bauer fich zu Haufe zu Schaffen macht oder in den Feldern backt und gräbt. Sr Etjch-tdal ift Diefe Jahreszeit in der Regel mild, doch fehlt es manchmal an überrafchendenausgiebigen Schneefällen und an empfindlicher Kälte nicht. It der Winter vorüber, fo
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folgt im Etjehthal meiftens rajch, ohne eigentliches Frühjahr, der heige Sommer. Da

hat der Bauer Arbeit in Hülle und Fülle, er muß die Neben bejchneiden, pflügen und

fäen, bejonders aber die heifehn, viel Laub verzehrenden Seidenwirrmer hegen und pflegen

wie verzärtelte Schoßfinder, bis fie endlich, wenn Alles gut geht, nach viermaligem Schlafe

auf den Bosco, das ift die Neifigbiindel, kommen und fich einjpimnen. Dann Löft man

die Gefpinnfte forgfältig ab, jcheidet fie aus und fiimmert fich auch um Bereitung neuen

Samens. Sit Alles gut gegangen und gibt es gute Breife, dann zeigen Herr und Bauer

fröhliche Gefichter, dagegen aber verdrießliche, wem die Zucht jchlecht ausgefallen ift

oder ganz fehlgeichlagen hat.

In den heieften Monaten jucht auch mancher Signore mit jeiner Familie eine näher

oder ferner gelegene Sommerfrifche auf. In derjelben pflegt er gegen Halbiwegs Bekannte,

jelbft gegen Deutjche, jehr liebenswürdig und gaftfreundlich zu fein, während er im Winter

in der Stadt Grüße nur froftig und gemeffen erwiedert. Im der frifchen freien Bergluft

war ihm das Herz aufgegangen, die Stadtluft hat es wieder zufammengejchnürt.

E3 kommt der Herbft, die freudenreichfte und, wenn nicht abnorme Witterungs-

verhältniffe Herrichen, auch die auf lange hinaus jchönfte Zeit des Jahres. Da beginnt der

Vogelfang, man muß leider jagen, der große Mafjenmord der Vögel. Da lauert der

feidenschaftlide Vogelfteller auf feinem Vogelherde (röccolo) unermitdlich vom frühen

Morgen bi8 zum fpäten Abend, vom Anfang des Herbites, bis ihm beim anbrechenden

Winter Froft und Kälte die Glieder fchüttelt, unausiprechlich glücklich, wenn die Zahl der

Opfer an bejonderen Glücstagen in die Hunderte fteigt. Er richtet fein Augenmerk auch

auf die Witterung; wenn es tühler wird und auf den Gebirgen und im Norden gar jchneit,

Ipannen fich feine Fibern — denn num müffen fie fommen, die dichten Schwärme, welche

er fchon lange zuvor im Traum gejehen. Gefangen und gewiürgt wird Alles, was in die

Nege fällt, Droffeln, Zeifige, Lerchen, Finfen u. j. w. Vor den meiften Kaufladen, auch

wenn fie Anderes ala nır Ehwaaren führen, jowie an den Ständen der Obftweiber auf

den Marktplägen hängen die armen gefiederten Sänger jchodweije eng zufammengejchnürt

zum BVerfauf aus; lüfterner als nach den jchönen Pfirfichen und Trauben blickt auch der

Ürmfte darnach md gedenkt fich auch einmal einen guten Tag anzuthun. Die Vögel werden

gerupft und gebraten, auch in Bergen von Volenta eingebaden und verjchmaust. Man

weidet fie zuvor nicht aus; auch die Küäferlein, Fliegen und Wirrmlein, welche die Vögel

im Magen haben, werden mitverjpeift. Thut nichts, es ift ja Alles gebraten! In den Gaft-

und Kaffeehäufern gehen Verkäufer mit einem Schoe todter Vögel herum und feßen

Sottonummern ab; jobald die 90 Zahlen voll bejeßt find, wird gezogen, und meiftens

beeilt fich der glückliche Gewinner, gute Freunde und Bekannte zu einem fröhlichen Abend»

fchmaus, zu einer cena einzuladen. In den Campagne und in den Laubwäldchen an den
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Bergen tauchen wie Ihleichende Schatten die Vogeljchüigen mit ihren langröhrigen Flinten
auf, meift abenteuerlich ausjehende Geftalten, welche ein Kurzfichtiger Leicht mit Banditen
aus den Abruzzen verwechjein fönnte.

Der Vogelfang wird übrigens heute nicht mehr jo ausgedehnt betrieben wie in
früherer Zeit. Einerfeits find gejegliche Einfehränfungen desjelben eingetreten, anderfeits
hat fich die Zahl der Bogelfteller md der Bogelherde — von leßteren trifft man manche,
die wie alte Schlöffer in Auinen liegen — erheblich vermindert. Unter den Bogelftellern
waren früher Geiftliche häufig die feidenfchaftlichiten. In Rovereto gab e3 ehedem an
Sonntagen um halb zwei Uhrfrüh eine eigene Meffe für die VBogelfteller.

Nach alledem darf man fühnlich behaupten, daß der Vogelfang nicht in die Zeit
dev Weinlefe, fondern die Weinlefe in die Zeit des Bogelfangs fällt. Mit Lauten
Äußerungen der Freude und mit Bräuchen ift die Weinlefe nicht verbunden, es geht
dabei ganz ftill zu, wenn nicht etwa Knaben Biftolenfchüffe abfeuern. I Stadt, Markt
und Dorf rückt ein Ochjengefpann nach dem andern ein mit vollen Stufen oder Fäffern,
aus denen dev Moft in die Fäffer in den Kellern gebracht wird, wo er zum edlen Wein
ansgähren joll. Man fpricht von deutjchen Weinhändlern, welche da ımd dort erichienen
jein follen, und von den Breifen für den Moft, wie viel Vorräthe etwa noch vom vorigen
Jahr vorhanden fein mögen, von den Käufern von Moft oder Trauben, welche nach Norden
bis in die Schweiz verführt werden. Aber der ganze Abfab und Handel ift flau. Der
Ausfuhr diefes wichtigften Bodenerzeugniffes Südtirols jtehen bei zu hohen Böllen die
Grenzen des großen deutjchen Neiches Leider nicht offen. Wie war dies einft ganz anders
und was weiß der alte Mariani, ein italienijcher Geiftlicher, welcher im Jahre 1673 ein
recht anziehendes Buch über Trient und jein Coneil herausgab, von den tridentinifchen
Weinen nicht zu erzählen! Den Deutjchen behagten diefelben Laut jeines Berichtes ganz
bejonders und fie famen weit her, davon zu vollem Breife zu Faufen. Vor dem Seit des
heiligen Georgius (24. Aprid) durften nur 650 Wagenladungen von Trient abgehen;
dann aber öffneten fich alle Wege nicht nur nach Nordtirol, jondern auch nach Schwaben,
Baiern, Öfterreich, Salzburg und nach anderen deutjchen Ländern, fogar bis nach Volen.
Gemäß bejonderen Beitimmungen gingen die bejten und edelften Weine auch an den
faiferlichen Hof. Im Jahre 1669 hat jogar, erzählt Mariani, ein baierifcher Kriegs-
oberft in Trient ungefähr 70 Eimer Wein gefauft und nach Candia verfendet. Man hat,
fügt er bei, mit aller Strenge darüber gewacht, daß namentlich aus Italien (auch der
Bezirk Novereto fcheint ausgejchloffen gewejen zu jein) feine fremden Weine in dag
Zridentinifche eingeführt wırden, dem dies hätte foviel bedeutet als Eulen nach Athen
tragen; die Tridentiner feien aber im Abjah ihrer Weine auch nach Italien nicht ver-
hindert gewefen. Gfückliche geiten! Es gewinnt aber den Anjchein, als habe man fich
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damals mit größerem Fleiß, der fich ja reichlich Kohnte, auch auf die Behandlung der

Weine befjer verjtanden als heutzutage.

Nm zu den Sitten und Bräuchen der Romanen in Südtirol. Da ift jedoch zu

bedenfen, daß wir in einem fehr projaifchen Zeitalter leben, welches, bis die erfte Stunde

des nächiten Iahrhunderts fchlagen wird, fein Nivellivungswerf wohl bis in die

Falchingsfpiel: Liufi-Gobbi in Trient. 
abgelegenften Thäler hinein noch viel weiter fortgeführt Haben wird. Vielen Bolfsbräuchen

liegt ein Bolfsglaube zu Grunde; erftirbt diefer, jo geht der Brauch ein, dem Burpur ftürzt

der Herzog nad).

Beginnen wir mit dem warmen Chriftfeft mitten im falten Winter. Zarter

Empfindung gibt das Volk noch da und dort fichtbaren Ausdrud. So legt man im Thal

Nabbi einen dicken Holzfloß ins Feuer, Damit er die ganze Nacht glithe und das Ehriftfind

wärme. In Rendena brennt in diejer heiligen Nacht ein Licht neben der Wiege des Neu-
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geborenen, weil das Chriftkind herumgeht und alle neugeborenen Kinder füßt. Dem Vieh
im Stall, welches natürlich in diefer Nacht auch reden fanwie anderswo, wird befjeres
und veichlicheres Futter verabreicht; die Chriftmeffe wird in Wäljchtivol nicht erft um
Mitternacht, fondern am Abend vorher gefeiert. Der deutjche Ehriftbaum ift faft unbekannt,
da an fehr vielen Orten junge Fichten eben nicht zu beichaffen wären.

Felice capo d’anno — glückliches neues Jahr! So Ihallt auch in Wälfchtirof derlaute Ruf herumziehender Kinder, welche eine Gabe erhalten wollen. In der Gegend
von Bergine pflegten einft die Hauspäter in der Nenjahrsnacht den Himmel zu betrachten
und aus dem Stande der Seftirne Ehen, Geburten und Zodfälle, auch Witterung undSruchtbarfeit des fommenden Sahres mit gewichtigem Ernft vorherzujagen.

Um das Feft der heiligen drei Könige war und ift noch theilweife auch in Wälfchtiroldas befannte Sternfingen üblich. Gaben, welche die Kinder dabei oder auch innerhalb der
ganzen Weihnachtszeit fir das Singen und Slüchwünfchen erhalten, auch die Lieder jerbft
heißen benegate oder beghenate (bighenate), ein Wort, welches von den Anfangsworten
eines alten Liedes — „canto al ben ch’& nato« _ berftammen foll.

Am Feft des heiligen Einfiedlers Antonius (16. yanıar), des Batronz des Haus-
viehs, werden in den Dörfern Vieh und Ställe vom Drtsgeiftlichen gefegnet.

sm Falching geht es auch) in Wälfchtivol oft Iuftig Her und fehlen ergöliche Aufzüge
und Spiele nicht. Heiraten werden gern in diefe Zeit verlegt; das Begraben oder Ver-
brennen des Fafchings kommt wie anderwärts vor,

Dasintereffantefte aller Salhingsfpiele war einft jedenfall? das der Ciufi-Gobbi
in Trient, welches zum Yeßten Mal im Sabre 1857, früher aber in der Regel jährlichzweimal auf öffentlichen Pläßen gehalten wurde. E&3 betheiligten fich daran jedesmal
mindeftens 150 bis 200 PBerjonen, welche fich in zwei Öruppen, die Ciufi und die Gobbi,
teilten. Leßtere bäuerlich gekleidet, bildeten einen großen Kreis und faften einer Heuandern gegenfeitig an den ftarfen Gürteln, welche fie um den Leib geichlungen hatten. Inihrer Mitte ftand ihr König; er hatte eine jchöne gelbe Bolenta zu kochen umd zu
bewachen, foiwie feine Befehle zu ertheilen. Um den Kreis herum fchwärmten die harlefin-
artig weiß, gelb und roth gekleideten Ciufi, deren Aufgabe es war, den Kreis der Gobbi
zu jprengen und die Bolenta zu erraffen. Auch fie hatten einen König, welcher die Angriffebefahl und leitete; zudem beitand für ftreitige Sälle ein Schiedsgericht und wurde jederTheilnehmer vorher unterjucht, ob er feine Stihwaffe bei fi trage. Ein Ciufo legte
jeine Arme um die Arme ziveier fich gegenfeitig an den Gürteln haltender Gobbi und es
folgte unter Lärm md Gejchrei ein gewaltiges Ziehen und Zerren, wobei an der
angreifenden Ciufo wieder ziwei andere umd an diefe wieder andere fi) Hängten.
So gingen die Angriffe auch auf mehreren Seiten fort. Nur fehr jelten foll e3 auch
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vorgekommen fein, daß ein über befonders gelenfige Glieder verfügender Ciufo den Kreisder Gobbi überfprang, die Polenta padte und mit ihr wieder zuriicjprang. Bermochtendie Ciuft den Kreis nicht zu jprengen, jo behielten die Gobbi die Polenta und den Sieg,warenaber die Befiegten, wenn ihr Kreig gejprengt und die Bolenta von den Cinfi davon-getragen wurde. Lebtere follen auch meiftens die Sieger gewejen fein. Eine ungeheureVolksimenge jah zu umd ließ es an Zurufen oder Stchen, Pfeifen und Lachen nicht fehlen.Dan wollte diefem Spiele, bei welchem es auf Lift, Gewandtheit und Leibesftärfe anfamund an welchem in älteren geiten auch vornehme Bürger und Herren theilnahmen,gejhichtlichen Urfprung zujchreiben umd e3 auf die ‚geit beziehen, in welcher auf Befehldes Oftgothenfönigs Theodorich die Feltriner den Zridentinern ihre Stadtmauern wiederbauen halfen. Dr. Tito Bafjetti, der fich mit der Bejchreibung des Spieles bejchäftigte,wollte es gar in etrusfiiche Zeit zurückverlegen und in den Namen Eiufi-Gobbi Anklängean die Namen der alten Städte Shufium und Gabium finden.
Den Romanen eigen, ein Nachipiel zu den alten Saturnalien Iheinen die März-feuer gewefen zufein, welche einft allgemein üblich waren. An den drei eriten Abendendes März zündeten junge Burjche Feuer auf den Höhen an und riefen mit einem Reim:Ipruch neue Ehepaare aus, am eriten Abend toll genug Alte mit Jungen, Häßliche mitSchönen, Arme mit Reichen, am weiten weniger unfinnig, am dritten jogar ernft. Stattan drei Abenden that man Gleiches auch nur an weien oder an einem einzigen. Die Sacheblieb felten ohne Folgen. Heiraten wurden geftiftet oder zerichlugen fich auch, wennfieIchon in Ausficht waren, Verdruß, Haß und Feindfchaften entftanden, jo daß die Behördenöfter eingreifen und den böjen Scherz verbieten mußten. Heute gleicht diejer Brauch nocheinem exlöfchenden Feuer, welches zeitweilig wieder hell auffladert. Die Sohannisfeuerdagegen jcheinen weniger allgemein üblich gewefen zur fein.

Dftern hat wie überall jeine Bräuche. Eine herkömmliche Sitte ift es, daß derVater, welcher zuerst nach der Weihe des neuen Zaufwafjers ein Kind taufen läßt, demOrtsgeiftlichen ein Htegenfig zum Gejchent macht. In Novereto, vo das Auferftehungsfeftihon am Sharjamftag vormittags gefeiert wird, laufen die Knaben mit Elingenden Schellendurch die Stadt, jobald die Glocken zum Oloria wieder geläutet werden.
Allerjeelen ift ein Feft, welches dem Volke zu Herzen geht. An vielen, wenn nichtan allen Orten wird am Vorabend mil Smwifchenpaufen bis Mitternacht ernft und feierlichgeläutet. Mean ftellt eite Schüffel voll Waffer oder Suppe oder andere Speifen auf den| Ti), damit die armen Seelen, welche in diefer Nacht in ihre Hänfer zurüickfehren, ihrenDurft löfchen oder ihren Hunger Stillen oder doch jehen können, daß man ihrer freundlichgedenkt. Am Allerfeelentag betet der Friefter auf den Gräbern, wofir die nächften Ver-wandten von Todten, fir welche gebetet wird, Geldmünzen in ein Keffelchen, welches der
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Mener trägt, zu werfen pflegen. Am Morgen werden auch von Wohlhabenderen Brot-

ftürcfe, welche cuz oder chizzöl heißen, an die Armen vertheilt. Sont hält man in Wäljch-

tirol in der Regel nicht viel auf die Pflege und Zier der Friedhöfe. In den Dörfern ift

der Nuheplag der Todten meift nur ein von einer Maner umfangener Grasanger; in der

Mitte Steht ein großes hölgernes Kreuz, an den Mauern ift da und dort ein bejcheidenes

Denkmal zu fehen.

Längst vorbei ift die Zeit, in welcher man am Tage der heiligen Märtyrerin

Katharina (25. November) weder ein Miühl- noch ein Wagenrad gehen ließ, weil man

fonft der Heiligen wehegethan haben wide.

Das Feft der Kinder ift für die Knaben St. Nifolaus (6. December), fin die

Mädchen aber St. Lucia (13. December). In der Vornacht legen die Kinder einen mit

Kleie gefüllten Schuh vor das Fenfter. In der Ttacht kommt der Heilige oder die Heilige

mit dem Ejelein, welches die Sleie frißt, wofür die erfenntlichen Heiligen allerlei Feine

Gejchenfe in den Schuh fteden.

Die Verlobungs- und Heiratsbräuche haben fich in älterer Zorm nur noch in

abgelegenen Thälern erhalten. Verjchieden ift das Verhalten der Brautleute während der

drei Firchlichen Aufgebote; meiftens fuchen fie mit einander eine andere Dorfficche auf.

In Fafja aber erjcheint die Braut beim erften Aufgebot mit einer weißen Schürze, dem

Zeichen der jungfräufichen Ehre, in der Kirche. Ähnliches war einmal auch in Val Tefino

Brauch. Wenn dort ein Jüngling ein Mädchen freite, jo nahm fich die Begehrte acht Tage

Bedenkzeit, erfchten aber am Sonntag mit einem weißen Bande in den Höpfen in der

Kirche. Da famen nun einmal an einem Sonntag acht Mädchen zugleich mit diejem

Schmuck in der Kirche zufammen und fahen fich verwundert an; es jtellte fich aber heraus,

daß ein muthrwilliger Junge um alle acht, ohne daß eine von der anderen wußte, zugleich

fich beworben hatte. Was folgte, läßt fich denken; mit der alten Sitte war es jeither für

immer vorbei.

Beim Gang zur Trauung haben die Brautleute ihre Führer, welche verjchteden

benannt werden. In Fafja find e8 die camaritsch und die camarites, die beiderjeitigen

nächten aber ledigen Verwandten beiderlei Gejchlechts, ohne welche es feine Luftige

Hochzeit gibt. Im der Gegend von Pergine wurden die Brautleute von den jogenannten

brumoli, wie fie auch in Fleims heißen, begleitet, von denen der eine auf einem Stod

eine febende Henne, der andere Noden und Spindel mit Flachs trug. Kam der Zug aus

der Kirche zum Haus des Bräutigams, jo wurde der Braut die Hausthür verjperrt umd

die Schwiegermutter fragte, was fie wolle. Exft nachdem die Braut alle Verficherungen

eines guten Benehmens, wie e8 einer Hausfrau ziemt, namentlich da3 Verjprechen des

Gehorjams gegen ihren Eheheren gegeben, durfte fie in das Haus eintreten. Öfter noch,
20*
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in Faffa in völlig theatralifcher Weife, fommt e3 vor, dab man dem Bräutigam, wenn erdie Braut aus ihrem Haufe abholt, unter allerlei Vorwänden die Thür verjperrt undihm wirkliche oder verkleidete alte Weiber, dann auch Mädchen vorführt, die er natürlichausjchlägt, bis endlich die vechte fommt und von ihm umarınt wird.
Wenn in Nendena die Brautleute zum Altar treten follen, zieht der Sührer desDBräutigams, compare dell’ annello (Gevatter des Ringes) genannt, ein jchön gefticktesweißes Tüchlein hervor, reicht der Braut einen Sipfel und führt fie jo zum Altar undebenjo nach vollzogener Trauung auf ihren Plazuriick, wobei das ZTüchlein in ihrer Handbleibt. Es folgt ein Mahl im Haufe der Braiıt und dann der Umzug in das Haus desDräutigams. An der Schwelle desjelben wird die Braut vom jüngften weiblichen Mitgliedde3 Haufes empfangen und ihr ein Glas Wafjer gereicht. Dies ift eine abgejchwächte alteSitte; denn früher war e3 ein Berken voll Wafler, die Braut mußte fich die Händewaschen ımd ein Geldftüc in dag Berken legen. Ein jchöner gug ist es, daß die Neu-vermählten abends, bevor fie fich zu Bett begeben, für die abgefchiedenen Seelen ihrerbeiderjeitigen Berwandtichaft beten mühfjen. Bei dem am nächjten Tag folgenden Meahlewird die Nüchternheit des jungen Chemanng auf die Probe geftellt. Nachdem fchon langegegeflen und getrunken worden ift, reicht die Mutter der jungen Frau dem jungen Ehe-mann ein behutjam umgejtürztes Glas Wein auf einem Teller. Nimmt er es, wenn erjelbft ichon dem Wein zugeiprochen hat, unachtjam und flieht der Wein aus, jo folgtGelächter mit ungünftigen Bemerkungen. Wendet er aber Glas und Teller behutjamum und bringt jo mit vollem Slafe das Wohl der Säfte aus, jo erhält er lärmendenBeifall md das junge Ehepaar wird beglüchwinfcht.

Das Entführen der Braut und die Abjperrung des Weges vor dem heranfonmendenDBrautzuge ift wie anderwärtg noch da umd dort zuweilen üblich. Auch wenn die Brautaus einem anderen Dorfe ift al3 der Bräutigam, jo wird ihm, wenn er fie abholt, gernder Weg verfperrt und er muß mit Weinfpenden fich, Löfen.
Diefer Iebtere Fall gibt in Fafja Anlaf zur fogenannten Baschia, einer höchitergöglichen Volf3comödie, welche Herr Felix Valentini im Anmmario der TridentinerAlpiniften von 1886 fehr anjchaulich befchrieben hat. Will der Bräutigam mit der Braut 'aus deren Dorf abziehen, fo werden fie fammt ihrem -Öefolge von einem Sinanzbeamtenund jeinen Wachen verhaftet umd auf einen Plageführt, wo auf einer Bühne ein Präfidentnit jeinen Beamten fiht. Auf einer nahen Anhöhe find phantaftijch verffeidete Soldatenzu jehen, welche aus Fäffern oder Mörfern gleichtwie aus Kanonen Rauch auspuftenlafjen, mit Rfählen und Bindfaden Telegraphenleitungen herjtellen, Locomotiven hin= undberjchieben und andere ergögliche Spiele treiben. Bor dem Präfidenten wird derBräutigam von einem Harlefin angeklagt, daß er, ohne Zoll zu bezahlen, dem Staate ein
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foftbares Juwel, eine Gioja, entführen wolle. Der Bräutigam hat feinen Bater oder einen

guten Freund als Bertheidiger zur Seite, welcher num alle Wibe und Späße losläßt, um

die Anklage zu entkräften. Nachdem er den Einwendungen des Anflägers gegenüber alle

   

  
Das Fahnenschwingen im Fleimsthal.

Beredtjamfeit aufgeboten hat, beruft er fich Schließlich auf die Milde und Gerechtigfeit des

prineipe, das ift des Fürften, wie einjt der jeweilige Bifchof von Briren als auch welt-

licher Herr des Thales hieß. Verblüfft gibt der Präfident nach und erflärt das Eintreten
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de3 Türften jelbft für nothwendig. Nun fteigt der Lärm der hochvergnügten Zufchauerauf das höchfte, denn num fommt der Fürft jelbft auf einem halbzerbrochenen Wagen,welcher von den magerften Rindern, die im Dorfe aufzutreiben waren, gezogen wird, oderauf einem Schlitten, jorgfältig eingehüllt, um von den Fliegen nicht beläftigt zu werden.Langjam bejteigt er die Bühne und jebt fich auf den Thron. Nachdem er den all ver-nommen, ergreift er jelbft das Wort und erklärt, e3 fei ihn zwar höchjt unlieb, die fchönftePerle feines Staates verlieren zu müffen, er wolle fich aber den Gebräuchen civilifirterStaaten fügen. Er befiehlt, die Gefangenen freizulaffen, ihnen den Paß auszufertigen undfie über die Grenze zu führen, worauf er fich umter ungeheurem Jubel des Volkes wiedersurüczieht und abfährt, wie er gekommen ift. Sofort tvird von der fürftfichen Hoffanzleider Ba mit allen möglichen Wigen und Boffen ausgefertigt und die Komödie findet ihrNachipiel in den Wirthshänfern. :
Sp unterhält fich das gutmäthige Yadinifche Bölklein in Fafja in feiner Weife, Beijeinen Nachbarn, den Buchenfteinern, dauert eine Hochzeit wohl auch gar drei Tage unddrei Nächte fort und wird auf der Tenne des Stadels getanzt, wobei das Hausvich,welches den Lärm nicht vertragen könnte, in andere Stälfe eingelegt wird. Die Ladinerfind überhaupt große Freunde des Tanzes. Im Bezirk Enneberg gab e3 einst faum einDorf, welches nicht feinen Tanzjtadel, den fogenannten Bajıng (wohl die ladinische Formde3 Wortes Pavillon) hatte. In demjelben wurde nicht nun bei Hochzeiten, jondern auchan Sonn- ımd Fejttagen unter Aufficht eines eigens bejtellten Blatmeifters getanzt. DerPajung war nichts Anderes alg eine vierecfige Tenne mit einer hohen das Dach tragendenSäule in der Mitte,

Berjchmähte Liebe tdut weh. Wenn ein Mädchen in Nendena einen anftändigenBewerber abweijt, ich übermüthig benimmt und Ipöttifche Nachreden über ihn führt, folauert ihr der Gefränfte auf, bi3 er fie irgendwo allein trifft, in feiner Hand blißt eineneu gejchliffene Schere und die Ihönen Haarflechten des Mädchens fallen zu Boden.Dieje Rache heißt la bullada, fie bleibt nicht ohne Folgen. Die Betroffene kann bereuenund fich befjern, e3 fan aber auch der Fall fein, da fie feinen Mann mehr befommt.Man geht nicht mit einer Anklage zu Gericht, aber e3 ift auch fchon von Verwandten anjochen Zopfabjchneidern blutige Rache genommen worden. Etwas harmlofer und ländlichderb ift gleichfalls in Nendena eine andere Art, verjchmähte Liebe zu rächen. In derNacht werden von der Schwelle des Haufes, in welchem die jpröde Schöne wohnt, mitausgeftreutem Sägmehl Wege zu allen auffindbaren Düngerhaufen des Ortes bezeichnet.Wie überall wird auch Witwern, welche fich wieder verheiraten, durch eine odermehrere Nächte hindurch mit Pfannen, Dedeln, Schellen, Bodshörnern u. |. ww. eine gräß-liche Mufit gebracht, welche maccaluz oder smaccaluz (in Stalien le Scampanate) heißt.
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Dagegen helfen nur reichliche Weinjpenden; in Pergine wurde früher dafür eine Abgabe

an die Pfarrficche entrichtet.

Zu öffentlichen Volfsbeluftigungendienen Spiele, wie fie andersivo auch vorfommen,

bejonders die mit Mufif und Völlerfchüffen verbundene befannte Tombola, bei welcher

einerfeitS das Volk fich trefflich unterhält, anderjeits oft anfehntiche Einnahmen Für

angeftrebte gemeinnüßige oder wohlthätige Zwede gemacht werden, Das Ballipiel wird

in größeren Orten von zwangslofen Gejellfchaften gepflegt, welche einander gegenfeitig

bald dahin, bald dorthin herausfordern. Man hat dabei Gelegenheit, erftaunliche

Leiftungen von der Treffficherheit und Meusfelfraft der Arme wahrzunehmen. Das

Scheibenschießen wird in Wälfchtivol viel weniger gelibt als in Deutjchtirol,

Das Hauptfeft für die ganze Diöcefe Trient, welche auch noch das deutjche Etjchthal

bis über Schlanders und das Eijacthal bis über laufen hinauf in jich begreift, ift das

Teft des heiligen Bijchofs Vigifius, des eigentlichen Begründers derjelben. E3 wird

jährlich am 27. Juni in Trient unter großem Andrang des Volkes italienischer umd

deutfcher Zunge bejondersfeierlich begangen und abends mit einem herkömmlichen großen

Feuerwerk abgefchlofjen.

Den Thälern Fleims und Fafja eigen ift die hochbeliebte Sitte des Fahnen-

Ichwingens. Jedes Dorf hat dort feine eigene Fahne, ein Brauch, welcher aus dem

Anfang des vierzehnten Jahrhunderts hergeleitet wird, wo die Fleimjer Dorf um Dorf

mit einer Fahne gegen die Feltriner, welche ihnen Wälder ımd Alpen ftreitig machten,

ausgezogen fein und Dabei jogar die Stadt Feltre eingenommen, geplündert und verbrannt

haben jollen. Der Fahnenträger wird jährlich zu diefem hohen Ehrenamt, für welches er

phyfiich und fittlich die rechte Eignung befisen joll, bejtellt. Er heißt banderal oder

bandieral (bandi6ra, Fahne) und hat einen oder zwei Gehilfen zur Seite. Bei befonderen

feftlichen Anläffen, wie an Stirejweihfeften, beim Empfang hoher weltlicher oder geijtlicher

MWirdenträger, auch bei Iuftigen Hochzeiten, rückt der banderal fejtlih in alte Tracht

gekleidet aus umd jchwingt, gewöhnlich auf dem Kicchplas, jeine Fahne dreimal um fich

bald höher, bald tiefer, jedoch jo, daß fie den Boden nicht berührt. Neichlicher Beifall

lohnt feine Kraft und Gejchieklichfeit, welche noch preiswürdiger erjcheint, wenn ex die

Fahne gar nur mit einer Hand hält und fchwingt. Diejes Fahnenjchiwingen ift der Stolz

und die Freude der Fleimjer und Fafjaner, von welchen fegteren jchon Marian bemerkt

hat, fie jeien ein Volk, welches für die Freude gejchaffen jei und — er will nicht anftehen,

e3 zu jagen — jchon im Mutterleibe Mufik lerne.

Aber nicht immer gibt es Hochzeiten und Kirchweihen, e3 fommen auch Tage der

Trauer, Wie bei den Hochzeiten, jo beftehen auch bei den Begräbniffen eigene Bräuche,

nur find fie einfacher. Das Ausftellen von Leichen auf Paradebetten mit Blumenfchmud
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und brennenden Wachsferzen ift in Wälfchtivol unbekannt. Bei der Leiche wird nachtsmeijt von den nächften Verwandten geiwacht und dabei gemeinfam laut gebetet. Ir denStädten umd größeren Orten it es Sitte, daß die theilnehmenden Familien ihre Dienft-boten mit Leichenfacfeln (toreie) zu Begräbnifjen jchiefen. Der Leichenzug wird vomTrauerhaug bis in die Kirche mit brennenden Sadeln begleitet; nach erfolgter Einfegnungder Leiche werden die Fadeln ausgelöfcht, die Zräger oder Trägerinnen derjelben gehennach Haufe md nur wenige Begleiter folgen der Leiche bis auf den Friedhof. Nur beiBegräbnifjen jehr angejehener Berfonen wird die le&te Ehre durch perjönliche Begleitungerwiefen. In den Dörfern herrjcht wohl durchwegs die Sitte, daß nicht nur die Ver-wandten — oft, auch im heigeften Sommer, mit Bintermänteln angethan — mitgehen,jondern auch jedes Haus einen Vertreter entjendet; auch wird das Öffnen und Schließendes Grabes von den näcdhften Verwandten jelbft beforgt. Allgemein diirfte in älterer Zeitdie Sitte gewefen fein, daß Klagefrauen den Leichenzug begleiteten, laut weinten undjammerten und die Tugenden des Todten priejen, wie einft die praefieae mit ihren Nänienbei den alten Römern. Diefe Sitte ift heute mın mehr eine blafje Erimmerung, fie dauertabgejchwächt noch in Val Zejino fort. Auch die einjt üblichen Zodtenmahlzeiten findabgefommen; doch werden noch oft Brot- oder Geldipenden an Arme vertheilt und dennächjten Verwandten Kuchen und Üpnliches zugejendet.
An den Leichenbegängniffen, wie auch fonft an feftlichen ficchlichen Aufzügen,betheiligtenfich häufig auch die Bruderjchaften, deren es in Wälfchtirol wohl eben fo vielegibt wie in Deutfchtirol. Bei Aufzügen erjcheinen diejelben in weißen Hemden, welcheüber das Gewand angelegt bis auf die Füße reichen, in der Mitte deg Leibes eingejchnürtund oben von über die Schulter fallenden tothen, Kichtgelben oder Ihwarzen Mäntelchenoder Kragenbedeckt find. Entjprechende Hüte fehlen; gegen brennende Sonnenhige mögenIchwarze Lederfäppchen Ichüßen.
gu den Begräbniffenfei noch erwähnt, daf früher — es mag theilweife auch heutenoch gejchehen — zu einem Kreuz, welches an einfamen Orten einen jähen Todesfallbezeichnete, die Vorübergehenden einen Stein hinzu warfen. So finden fich unter demGipfel des Berges Pafibio in Vallarja fieben große Holzfreuze, welche aus einem großenSteinhaufen hervorragen umd den Vlaß bezeichnen, an welchem nach der Sage einft Hirtenin Streit geriethen und fieben derjelben erichlagen wurden.
Bon ficchlichen Bräuchen wäre noch Manches zur erwähnen, wie z.B. von Bittgängenmit Kreuz und Fahnen, bei denen, wenn fie um Regen ftattfanden, ehemals im Gebietevon Bergine der Brauch berrjchte, daß Männer und Weiber, wenn fie an einen, wohlabfichtlich aufgefuchten See famen, mit feinen Sejchirren Waffer Ihöpften und gegenHimmel fprißten. E3 fei noch an die auch in Welichtivol Herrjchende italienifche Sitte des
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ohrenbetäubenden campano erinnert, bei welchem an den Vorabenden von Feittagen

ftundenlang mit kurzen Unterbrechungen mit Hämmern an die Gloden gejchlagen wird.

„Dindeli papa — Dindeli do — Tutti fa torta — E mi nö“ lautet ein jchallnach-

ahmender Reimfpruch dazu, in den Mumd eines Armen gelegt, welcher fich auf den Feittag

feine Torte baden kann.

Nun wolle mich der geneigte Lefer auch auf einem Gang in dag Reich der

Sage begleiten.

 
Weiber aus Rendena, tie fie im Fild (Vorraum des Stalles) fpinnen und Märchen erzählen.

In den Dörfern jegen fich die Weiber und Mädchen an den langen Winterabenden

gewöhnlich in einem Vorraum des Stall3 zufammen und jpinnen. Dies ift das jogenannte

Fils, in welchem auch die alten Volfsüberlieferungen immer wieder erzählt werden um

jo vor der Vergefjenheit bewahrt bleiben.

Sehr beträchtlich ift der Reichtum der Nomanen in Südtirol an Sagen und

Märchen der verjchiedenften Art. Natürlich find eg auch Hier wieder die tiefer abgelegenen

Thäler, in welchen die VBolfsüberlieferungen noch frifcher und Tebendiger find als

andersiwo. Der erjte Preis gebührt in diefer Hinficht unbedingt dem waderen, fernigen

und lebensfrohen Volke in Nendena, aus defjen umerjchöpflich fcheinenden Schäßen von
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Sagen und Märchen, Bolksfiedern, Sitten umd Bräuchen Herr Bolognint in Pinzolo in
den Anmuari der Tridentiner Alpiniften fchon eine lange Reihe der werthvolliten umd
anziehendften Mittheilungen veröffentlicht hat. Diejelben find um fo werthvoller, al man
es in Nendena mit rein vomanifchem VolfstHum zu tun hat. Ich weiß nicht, ob es wahr
ift, will e3 aber gern glauben, daß es in Rendena Erzählerinnen gibt, welche nicht blos
ihren Hanf oder Flachz, jondern auch ein Märchen Abend für Abend wochenlang fort-
zujpinnen und die Zuhörer in fteigender Spannung zu erhalten vermögen. Es ftimmt
zu den wundervollen, noch lange nicht genug gewürdigten Naturjchönheiten diejes matten-und waldreichen Thals mit feiner erhabenen Gebirgs- und Sletjcherwelt, daß auch ein
bei alfer Broja des täglichen Lebens poetijch veranlagtes, die alten Überlieferungen jelbft
in draftiichen Schredensgeftalten zähe feithaltendes Volk e3 bewohnt,

gu den Sagen, welche gejchichtliche Erinnerungen bewahren, gehört in erfter Reihe
eine Karljage, welche von Valcamonica über den Tonale in den Sulgberg und von da
nach Nendena fich herüberjpinnt,

Wie fchon in den landjchaftlichen Schilderungen bemerkt worden ift, Heißt eineHochebene ober Kampiglio in Nendena „das Lager Karl des Großen“ (il campo di
Carlomagno). Eine halbe Stunde oberhalb Binzöto fteht auf einem Felfen, wahrjcheinlich
an der Stelle eines uralten Schlofjes, die höchft merhvirdige Kirche ©. Stefano. Auf
einemder fünf Altäre derfelben ift in einem Gemälde dargeftellt, wie der Papft im Beifein
Karl des Großen und mehrerer Bifchöfe einen nur mit einer weißen Binde um die
Lenden bedeckten Heiden tauft, während daneben viele andere jolche noch auf die Taufe
warten. Darunter jteht eine lange lateinifche Infchrift aus dem Jahre 1429, welche fih
im Anfang für eine „copia privilegii sancti Stefani de Randena* erklärt, Sie erzählt
wie „Carulus“, das ift Karl der Große, von fieben Bijchöfen begleitet mit einem Heere
in Balcamonica an mehreren Orten mit heute theils verftändfichen, theils dunfeln,vielleicht
auch entitellten Namen die Heiden und Juden tödtete oder befehrte, Schlöfjer zerjtörte
und verjchiedenen Heiligen Kirchen erbaute, wie er dann über den Zonale in den Sulzberg
und von dort nach Nendena fan und hier fein Werk fortfegte. In Sufßberg wird als Ort
(terra), wo er eine große Menge von Heiden und Juden tödtete, „Blezan“, wohl das
heutige Dorf Belligzano, genannt. Hier begab fich auch ein Wunder, Der Biichof Tripinus(Turpimus) hatte den Schaft der Fahne in die Erde gefteckt, und als die Dilchöfe aus derKirche kamen, fanden fie denjelben in Blüte. Al der gewaltige Carufus nach Randene
fam, entfloh vor ihm der oberjte Häuptling (major Judaeus) und ging über dag Meer,
jein Schloß aber wurde niedergeworfen. Nicht beffer erging e8 der Burg eines anderen,
welcher „Catani“ (das ift eapitaneus, Hauptmann) genannt wurde, in „Beluc” (Heute
Dorf Belugo), obwohl er fich unterworfen und befehrt hatte. Karl befehrte da alle Juden
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und Heiden „ad ecclesiam“, dag ift wohl bei oder in der Kirche des heiligen Stephan,

und gab auch ein Buch her (dimisit librum), ‚in welchem alle feine Thaten verzeichnet

waren, Allen neuerbauten Sirchen wurden von den fieben Bijchöfen reichliche Abläffe

verliehen. Eine ähnliche Inschrift befindet fich auch in einer Wallfahrtsficche ©. Giovanni

bei Lovere am Ijeo-See. Welchen gejchichtlichen Werth die Sage hat, muß dahingeftellt

bleiben.

Dber Kampigfio am Monte Spinale findet fich zwifchen hohen Felfen eine ftilfe

grüme Bucht, welche in auffälliger Weife „der Garten der Königin“ (lorto della regina)

heißt. Die VBollsjage weiß aber darüber nichts weiter, al3 daß einmal eine von ihren

Feinden verfolgte Königin mit ihren Striegern dort eine Zuflucht gejucht und gefunden habe.

Sn Ampezzo findet fich eine Kirche der Madonna della difesa, welche auch einem

ortsgejchichtlichen Ereiguiß ihren Urjprung verdankt. In alter Zeit drang einmal eine

Schar von Barbaren hier ein, um zu rauben umd zu morden. Die Ampezzaner, zu jchwach

an Zahl, um Widerftand zu leiften, riefen in ihrer Noth die Gottesmutter an und gelobten

ihr eine Kirche zu erbauen. Da jenkte fich dichter Nebel auf die Feinde herab und fie

rieben fich in gegenjeitigem Kampfe felbit auf. Es gejchah noch ein weiteres Wider: am

folgenden Morgen war der Plab und der Umfang der zu erbauenden Kirche durch neu

gefallenen Schnee bezeichnet.

Bemerfenswerth ift eine Drachenfage, In einer Zeljenhöhle bei Mezzotedesco, rechts

am Eingang in den Nonsberg, joll einmal ein furchtbarer Drache gehauft haben, von

welchem, wenn er über das Land flog, verheerendes Feuer niederfiel, Ein Nitter von

Firmian machte fi auf, erlauerte den Drachen vor jeiner Höhle und erlegte ihn durch

Lift und Tapferkeit. MS er aber, das Unthier auf feinem Speer über fich tragend, heim-

fehrte, träufelte Drachenblut auf ihn nieder, drang durch die Fugen des Harnifches und

brachte ihm qualvollen Tod. Sit diefe Sage nicht ein Nachklang der altdeutfchen Helden-

jage? Im Liede von Ortnit, dem König von Lamparten, bringt auf feindliches Anftiften

ein Jäger Dracheneier

„in eine Selfenwand

Oberhalb von Trient, to fich Gebirge fand“,

worauf die Drachen Alles verheerend heranmwachjen. Drtnit zieht aus, diefelben zu

befämpfen, wird aber müde vom „Wurm“ überrajcht und zu defjen Jungen in den Berg

getragen, wo ihm diejelben „durch das gejchmiedete Werk“ das Blut ausfaugen, jo daß
er „mit Jammer jeinen Leib verlieren muß“. Eine halbwegs ähnliche Sage gibt e8 auch in

Nendena, wo in einer Feljenhöhle ebenfalls ein furchtbarer Drache gehaust Haben foll.

AS er, wie der „Wurm“in der Sage von Wolfdietrich, der Ortnit3 Tod rächte, auf einer

Platte vor der Höhle lag, erlegte ihn ein Fühner Jäger, aber in moderner Weife durch
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eine Bleifugel, Doch das Gift wirkte auf ihn zurüc, ev fiel wie todt nieder und fa zwarwieder zu fich, blieb aber blöde. Der todte Drache ımd ein bei ihm gefundenes-Ei wurdendam an einer Kette in der Kirche von Campiglio aufgehängt, wo das Ei umd der Schädelde3 Drachen vor nicht gar langer Zeit noch zu fehen waren.
Eine bemerfenswerthe Sage feiner Zeit erzählt auch Mariani; ex hatte fi) fogarjelbft zur betreffenden Stelle begeben, um die Sade anzufehen. Bei Romagnano unterhalbTrient befanden fich in einem Felde zwvet etwa mannshohe Pyramidenförmige Steine,welche das Volk die fteinernen Meiber (le donne di sasso) nannte. Zwei Weiber jollfendort einft, entweder weil fie nach dem Feierabendläuten an einem Samftag noch troßigfortarbeiteten oder weil fie einen falfchen Eid gejehworen Hatten, in Stein verwandeltworden fein. Ein nahe dabei liegender Eeinerer Stein jollte die Wiege eines Kindesgewefen fein. Ag ein Knecht mit zwei Ochjen die Steine wegführte und in die nahe Etjchwarf, waren fie am folgenden Morgen wieder auf dem alten Plage und der Knecht umddie Ochjen todt. Heute find die Steine verichwunden und die Sageift verfcholfen. Wahr-jcheinlich hat e3 fich hier um Überrefte einer ländlichen Heidnifchen Cultusftätte gehandelt.Iypifche Sagengeftalten, welche öfter und verjchieden auch in Volfsmärchenverflochten werden, gibt es mehrere. Allgemein, bejonder3 bei den Ladinern, verbreitetfind die Sagen vom Orco, einem boshaften, necifchen Wejen, welches alle Geftaltenannehmen fan und deffen größte Freude es ift, die Leute in Schrecken zu jeßen. AuchÖrtlichkeiten find nach ihm benannt, namentlich Quellen und Brummen. Will der Wäljich-tiroler den denkbar böchften Grad von Häßlichkeit bezeichnen, jo fagt er: „Brutto comel’Oreo*. Eine ganz ähnliche Rolle, wie der wilde Mann und die von ihm verfolgten wildenoder faligen Fräulein in Deutfchtirol, fpielt in Wälfchtirol gleichfalls der wilde Mann(mimdartlich ’om salvädegh), neben welchem in Sagen von Folgaria auch noch rauBertha (la donna Berta) vorfommt, fowie in VBalfugana der Beatrif und die von ihnverfolgten Eguane (Enguane, Aiguane); leßtere wollen noch an dei alten Bolfsnamender Euganeer erinnern. Die wilden Leute, Männer und Weiber, welche fern von denMenjchen in Wäldern und Seljenhöhlen wohnen, fich roh Fleiden umd nähren, unfchädlich,aber wenn fie gereizt werden, rachfüchtig find, jedoch auch Kinder vauben und gegen dieihrigen vertaufchen, bisweilen, namentlich im falten Winter, in die Wohnungen derMenjchen kommen, um fich zu wärmen, aber faum jemals etwas Iprechen, — diefe Wefender Sage ftellen fich ung in Faffa als Vivans und Vivanes oder alg Dregoftanz undBregoftenes, in Enneberg als Salvans und Gannes vor. Erinnerung an die Urbewohnermag fich bei diefen Geftalten mit anderen Sagenelementen vermengt haben. Eine befondere,etwas verblaßte Sagengeftalt, in welcher wohl der alte römische Waldgott Silvanus fteckt,ift der Salvandl, nach der älteren Borftellung des Volkes in Balfıgana ein Mann von
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Moleta (Schleifer) aus Nendena.

tother Hautfarbe, welcher mitten in den Wäldern in Höhlen wohnt und zahlreich Herden

bejfonders von fetten Schafen mit jchöner Wolle befigt. Er trinkt den Hirtenygern die

Milch aus, während er die von feinen Herden zur Käfebereitung braucht. Eine Hirten,

welcher ihn Kiftig mit Wein beraufcht und gefangen hatte, lehrte er Butter, Lab nd Släfe

bereiten; hätte ihn der Hirte nicht vorzeitig frei gegeben, jo hätte er auch no) Lernen
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fönnen, wie man aus Milhabguß Wachs mache, In der Gegend von Novereto, wo dagVolk jonft nichts mehr davon weiß, bezeichnet man mit dem Worte salvane] den Wider-Ichein eines Spiegels, fowie auch die Srankheit eines Baumes, der infolge von Saft-abfluß umftcht. In Rendena zählt der Salvanel noch unter die Teufelsgeftalten.
Mit dem Gottfeibeiumgs will lonft das Volf, außer gelegentlich in Märchen und inden noch nicht ganz bergeffenen Sagen von Heren (strie, zubiane) umd Herenmeiftern(strioni), nicht viel zu Ichaffen Haben. In Rendena gibt e3 aber noch eine Reihe bejonderertypijcher Geftalten, unter denen der Fürft der Hölle erfcheint. gu einem Schmiede beiPinzolo fam er einmal in der Nacht als Reiter und ließ jein Pferd beichlagen. Als derSchmied ftarf zufchlug, rief ihm der Zeufel zu: „Sachte, Gevatter!” und Iprengte dannmit ftiebenden Funken und Iprühenden Flammen davon, daß dem Schmied vor SchredenSehen und Hören verging. In das wilde Val Genova joll einft das Coneil von Trientdie böfen Geifter und die Hexen gebannt haben und dort müfjen fie feitdem haufen nachdem Glauben des Volkes, der heute freilich im Erlöfchen begriffen ift. Herr Bologniniin Binzolo hat davon im Sahrbuch der Tridentiner Alpiniften von 1875 eine von Wibund Laıme fprühende Beichreibung gegeben. Will fic) der geneigte Lefer, wohl gejegnet,die jaubere Gefelljchaft nicht ein wenig näher borführen laffen?

Da ragt hinter einer Sehjenpforte, welche den eigentlichen Eingang in das genannteThal bildet, eine wunderliche Felfenbidung auf. Gewöhnliche Leute meinen, eg jei ebenein Felfen; wer aber mit den Augen des Volfes näher zuficht, merkt die Täufchung bald.E3 ift der böfe Geift Zampa da gall (Hahnenfuß); ex pflegt fich als schmucfer Sunferzu zeigen, fann aber dabei feinen Hahnenfuß eben jo wenig verbergen, als der Teufel beiden Deutfchen feinen Pferdefuß. Da ift ein anderer Seljen, e8 ift Schena da mul (Maulejelriden). Ex pflegt dienftfertig müde Wanderer zu fragen, wenn fie unvorfichtig lautden Wunfch äußern, doch jchon da oder dort zu jein. Ein armer Örasmäher (seganlino)wäre einmal auch jchon gern in jeinem noch weit entlegenen Heim gewefen; flugs warSchena da mul da, hob ihn auf, führte ihn Jaujend durch die Luft und jeßte ihn beijeinem Haufe auf dem Gipfel eines Nußbaums ab, ohne einen Lohn Dafür zu beanfpruchen.E8 folgen andere Felfen und Geifter, der Calcarot (Drücker), ganz der vömifche Incubusoder der Alp der Deutjchen, der Hinterliftige Coa de caval Pfevdeichweif), der Manarot(Beil), der Verfucher zu Waldfrevel, weiter beim Ichönften aller Wafferfälle, dem desPiz di Nardisio, der oberjte aller böjen Geifter und ihr ftolger Beherricher, derunbefchwörbare Belaial mit jeinem jchnellfüßigen Diener, dem Bontirot. Ferner der |pit-bübijche Calzetta rossa (Rothftrumpf), der Palpalpegaftro, jo häßlich, daf Belaial eineHere zwingen mußte, fich mit ihm zu vermählen, aber jehr reich; Barzola, der Wirth, derein jcheinbar jehr gutes umd frifches, aber gewaltiges Bauchreißen verurjachendes Quell-
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wafjer ausjchenft, und der Salvanel, der ähnlich wie jonft der Drco, die Leute graufam

narrt und zum Beften hat. Dann beginnt das Neich der Hexen mit ominöjen, aber nicht

immer recht verftändlichen Namen, wie Aga und ihre mit Zampadegal erzeugte Tochter

 
Segantino aus Judicarien.

Niaga, Forca (Galgen), Malora (Unglück), Baorca (vielleicht Bifurca, weil fie nicht 6108

an jeder Hand jechs Finger, jondern auch vorn und rüchvärts Höcer hat), Vebordir

(Rund- oder Khımpfuß?), Grignota (die Lachende) und andere mehr. Die Hexen jahen vor

ihrer Verbannung wie Menfchen aus, feither find fie unfichtbar, Fönnen aber furchtbar
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Ichaden. Der geneigte Lefer Hat ficher genug; er denke fich nun noch die Furcht, mit welcher
ein noch altgläubiger Ülpler, Holzhauer oder Grasmäher in dunkler Nacht etiva dieje ver-
tufene Strede des Bal Genova bejchreiten mag!

E3 mag wohl auch: feinen etwas auffälligeren See geben, an welchen fich nichtirgend eine Sage fnüpft. Bom Bergjee Lago fanto ober Civezzano, nordöftlich von Trient,
berichtet Mariani die Sage, e3 fei darin ein Dorf mit feiner Kicche verjunfen, er werde
aber einmal ausbrechen und Trient überfluten. Ein Heiner See in Lavarone liegt an der
Stelle einer jhönen Wiefe, um welche fich ziwei Brüder heftig ftritten, aber am Morgen,an welchem fie fich dort zum Hweifampf treffen wollten, war die Wieje verjumfen. DerIhöne See in Val di Ledro joll einft bis auf die höchften Berge gereicht haben; dort jeien
in den Selen noch die Eifenringe eingefchlagen, an denen die Schiffe angebunden wınden.Bei den Ladinern gibt e3 mehrere Bergjeen, aus denen öfters dumpfes Braufen wie
ferner Donner fich Hören läßt, weil die auf ihrem Grumde liegenden Drachen fich heftigrühren und mit einander fämpfen. Früher flogen fie auch feurig leuchtend in der Nachtvon einem See zum anderen umd zogen Schafe und Rinder in den Grund ; jeit man aberKreuze hingeftellt Hat, hört man davon nichts mehr. Auch in Gröden ift ein Dergfee Lagojanto; dort jtand einft eine Stapelle, bei welcher Hirten argen Unfug trieben. Da verjanffie janmt den Hirten und e8 entjtand der See. Solcher Sagen gäbe e3 noch manche; daaber in denfelben feine teizende Seefräulein und Niren vorkommen, mag das Mitgetheilte
genügen.

Auch der verfchwundene DBergwerksfegen älterer Heit hat Volksfagen geschaffen.Dabei handelt e3 fich aber nach dem Volfsglauben immer mr um reines Go, nie umunedlere Metalle, wie Silber, Eifen oder Blei. Die DBergwerfe find verfallen, weil dieMenfchen zu üibermüthig mit goldenen Kugeln zu fpielen pflegten.
Es gibt auch in Wälfchtirol volfsthümliche alte Heilige, welche die Sage mit ihrenBlüten umfponnen hat. Eine der merfwitrdigften Legenden ift die des heiligen Julian inRendena. Ein junger reicher Herr foll er bei Nacht in ungeftimer Hibe, ohne e8 zu

wollen und zu ahnen, an feinen Eltern zum Mörder geworden fein. Da 309 er fich, um
Buße zu üben, hinter Pinzolo in eine Dergwildniß an einem zwischen Dunkeln Tannen-wäldern gelegenen See fo weit zurüc, daß er die Hähne nicht mehr Frühen und die Glodennicht mehr Yäuten hörte, Doch die Diener der Gerechtigkeit ereilten ihn auch dort umdwarfen ihn, mit lebenden Schlangen in einen mit Steinen bejchwerten Sad genäht, in denSee. Aber der Sad janf nicht unter umd wide von einem janften Windhauch an dasUfer getrieben. Al3 man ihn öffnete, fand man Sulian in ruhigem Schlafe, die Schlangenhatten fich um ihn gewunden und beleckten janft feine Bruft. Da wurde er [osgebundenund ruhig in der Wildnif belafjen, wo er ein langes hartes Büßerleben führte. AS nach
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vielen Jahren einmal im Winter ein Mann dort vorüberfam, erblickte er mitten im Schnee

am Ufer des Sees einen grünenden und blühenden Ahorn, unter welchem die verflärte

Leiche des frommen Büßers lag. Auf die Kunde davon eilte das Volk dorthin; man begrub

ihn ehrenvoll und erbaute dort eine Kapelle. Diefe, fpäter wohl öfter umgebaut, fteht noch

“dort, in ihr die hößerne Statue des Heiligen, welcher eine Schlange in der Hand hält.

 

 

   = 5 

Parolot (Kefjelflider) aus Val di Sole.

Sährlich wird dort in den erjten Tagen des Monat3 Auguft fein Feft gefeiert. Neben der

Stapelle quillt ein heilfräftiges Wäfferlein; e8 gibt in der dortigen Gegend feine giftigen
Schlangen, jelbjt wenn man ein Steinchen von dort bei fich trägt, ift man nad) dem

Voltsglauben gegen den Biß giftiger Schlangen gefichert.

Einfiedler Hat es in Wälfchtivol an manchen Orten bis in die neuere Zeit herauf

viele gegeben und e3 ließe fich Manches darüber berichten. Waren die einen wirklich fromm
lebende, dazu auch noch Enge und erfahrene Männer, deren Rath und Beihilfe vom Volt
oft gejucht wurde, fo fehlte e3 auch nicht an anderen, welche aus guten Gründen dem Wit
und Spott des Volkes verfielen.

Tirol und Vorarlberg. 21
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Rum etwas iiber die Bolfstrachten.
Eine eigentliche Männertracht Hat fich bei den Romanen Sidtivols heute nirgendsmehr erhalten. Die früheren hellen md grellen Farben find verschwunden, Alles an derKleidung ift mehr oder weniger einförmig, grau, braun oder Ichwarz. In älterer Zeit gabes in verichiedenen Ihälern auch verschiedene Mannstrachten, für deren Stenntniß alteBotivbilder in WVallfahrtsfirchen mitunter recht lehrreich fein Fünnen. So trugen umeinige Beifpiele anzuführen, die Männer in Sleims weiße Nöcde mit breiten Auffchlägenund langen Schößen; die Knöpfe waren blau oder toth und die Knopflöcher mit Bändern

von gleicher Farbe eingefaßt. In Fafla trugen die Männer einen hohen cylindrijchen
Ihwarzen Hut mit einem Band und mit zwei Troddeln aus Goldfäden; natilich durften
Blumen al3 Schmuck nicht fehlen. Die Tuchjade war Ihwarz oder griin, das Leibchen
(Gilet) Scharlachroth; zwijchen diefem und den funzen Lederhofen ging eine weiße Binde
um den Leib, wie auch die Strümpfe weiß waren. Bei feftlichen Anläffen ift auch heute
noch der Bandieral, wenn er mit jeiner Fahne ausriickt, jo, nur noch etwas feiner gefleidet.Die noch vor Hundert Jahren in Vallarja (bei Rovereto) von Ihmuden Burfchen an Seit-tagen getragene leidung erinnert lebhaft an die Tracht der Sarnthaler (bei Bozen): eine
Icharlachrothe kurze Jacke mit gleichem Leibchen, ein aufftehender weißer Halsfragen md
eine Straufe auf der DBruft, ein niederer- Ichwarzer, breiträmpiger Hut, eine ausgenähte
Leibbinde von Leder oder auch eine Binde von Seidenzeng, in welcher Mefjer undPiftolen ftafen, und furze Iederne Holen. Außerdem foll auch in Vallarja wie in den
fieben deutjchen Vicentiner Gemeinden das Zragen von Gewehren üblich gewejen fein,
welche beim Eintritt in die Stiche außen an die Mauer gelehnt wurden.

Es gibt allerdings noch heute gewiffe Typen von Männern, welche fich inder nicht
zu bejchreibenden Art fich zu Heiden je nach ihrer Beichäftigung einer dem anderen ähnlichjehen. So die Schleifer (i molet) aus Nendena und die Örasmäher (i segantini) aus
Nendena und dem oberen Sulzberg, welche mit ihren Werkzeugen ausgerüftet im Srüh-jahr auf Feldarbeit nach Italien ausziehen und im Spätherbit wiederfehrend ihren Liebenzu Haufe nebjt dem jauer erworbenen Lohne einige foftbare Weizenbrötchen (chizzeul) alsLederbiffen mitbringen. Weiter die unverwüftlichen carrettieri (Fuhrleute), welche mitihren hohen zweiräderigen, unter Ihweren Laften fnarrenden Karren und ihren Maul-thieren troß der Eijenbahn noch auf den Straßen des Etjchtgals zu fehen find. Kaumfind fie aber heute mehr zu jehen — die hartknochigen, wetterfeften Mulattieri (Maufefel-treiber), welche mit ihren zerfnitterten breitfrämpigen SHüten und den Sipfelmügendarunter und mit gemsledernen funzen Hojen veihenweife mit jehwerbeladenen Mauf-thieren, denen fie ab und zu ein Fräftiges Schelt- oder Sluchwort zuriefen, die rauhenBergwege auf und ab sogen, an jchon herfönmfich beitimmten Stellen anhielten und aus
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einem platten länglichen Fäßchen einer nach dem andern einen Schluf Wein nahmen,
bis eS leer war und wieder nachgefüllt werden mußte. Und wie dunkel jah er aus, der
alte Barolot (Kehle) aus dem Nons- oder Sulzberg, und wo ijt er hingefommen?

 
Weib in Trauer mit weißem Schleier und Wäfcherin aus Nendena.

Mitunter war er ein reicher Mann, obwohl er auf dem Heu in Scheunen am liebften
übernachtete. Da wären auch noch die rußigen Carbonari (Kohlenbrenner), denen man mit
ihren Maulthieren und Kohlenfäcen in abgelegenen Waldthälern oft begegnet. It aber
nicht auch er eine typiiche Geftalt — der arme Terragnoler, wenn er morgens jchon,
ehe e8 recht Tag ift, auf einem Plage in Novereto mit gefrenzten Armen hinter der

21
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niedergelegten Birde Holz jehnfüchtig auf einen Käufer wartet? Er ift vielleicht fchon umzwei Uhr oder noch früher aufgeftanden und hat einen weiten rauhen Bergiveg zurücigelegt.Sein Gewand hat eine unbejchreibliche Farbe, aber der Ihäbige kurze Eylinderhut, dener heute etiva zufällig trägt, ift ficher ein Exbftiick, welches einft fein Vater und Großvateran hohen Fefttagen mit prunfendem Stolz getragen haben. E3 verinnt Stunde an Stunde,endlich hat er einen Käufer gefunden. Nun fauft ex fich jelbft Polentameh!t, vielleicht auchBrot und Küfe oder fhmaust, Ihon halbwegs ein Berjchwender, ettva gar noch auf einemgrünen Zeigenblatt-Teller um zwei Kreuzer „poina, poina fresca® (Milchlab), welcheein Ilpler eben zum Verfauf in die Stadt gebracht hat. Dann aber bängt er behendefeine Hoßfchuhe an einem Stod auf den Ricfen und wandert wieder thaleinwärts. Die
Holzichuhe legt ex exit an, wenn der Weg gar zu rauf wird. Er hat fichtlich große Eile,denn die Seinigen warten zu Haufe auf die Polenta; auch hat er Heute noch Arbeit und
muß fih auch ein Hobündel zuvechtlegen, um morgen früh den gleichen Tageslaufwieder zu beginnen.

Nım will aber das auch in Wälfchtirol von Eitelkeit nicht ganz freie fchöne Gejchlechtder Töchter Evas fich Toben lafjen, weil es am Alten treuer feitHält al3 das unzarteGefchlecht der Söhne Adams, Diejes Lob FanLeider nur Ipärlich bemeffen werden;Ichieben wir die Schuld aufdie wohlfeilen Baumwolßeuge, die fich Leichter und angenehmer
tragen al3 die alten fchiweren wollenen Nöce und Jacden. Halbivegs bleiben noch die
Ladinerinnen mindeftens an einzelnen älteren Zrachtftücken erfennbar; bei den HYallane-
rinnen ift die frühere weibliche Tracht mit Aufpuß zur Felttagstracht geworden ımd jegt
jo gut wie verfchwunden. Nur die Zejinerin bewahrt noch eine Settagstracht, welche
höchit bunt an Farben umd auffällig ift. Ich will, fo gut ich vermag, dem Lefer eine folche
borführen nach der Bejchreibung, welche Herr Santo Sietta-Chioli in feinen „Notizie
storico-critiche intorno a Tesino“ (Vorgo in Balfıgana 1878) davon gegeben hat. Achtgroße jchwarze Locken hängen rechts und Kinfs von der Stirne herab, während die anderen
Haare des gefcheitelten Hauptes über dem Naden ein becherartiges slechtengewinde
bilden. Die gefchlängelten Ohrringe find von majfiven Golde; den Hals umfängt einebreite Korallenfchnue mit goldener Schliege über einer hohen wohl geglätteten weißen
verblümten Halskraufe, während rückwärts ein mit zwei Quaften verfchlungenes Band
hängt. Schultern und Nicken dedt dreiefig zulaufend ein großes an Farben und Ver-
zierungen reiches Seidentuch. Der Bruftfleck ift mit vielen, faft phantaftifchen Zeichnungen
verziert, ein Gürtel von Silberplättchen ift vorn mit einer siwei Löwenföpfe darftellenden
goldenen Schnalle gejchloffen. Das Hauptkleid ift vom feinften Ihwarzen oder dunfel-grünen oder blauen Tuch mit engen Irmeln; das Bruftjtück wird nicht fichtbar. Die
breite Schürze zeigt folche Miichung von Farben und Hgechnungen, daß man eine Grund-



 

 

 Ponte e Chiefa di ©. Colombano in Vallarfa.,  
farbe faum herausfindet. Die glänzenden
geblümten Strümpfe find vom feinsten Baum-
wolßeng; die fchwarzeidenen, mit goldigen
Arabesfen verzierten Schuhe haben Kleine
Schnallen und grime Bändchen, Kaufen fpit
zu und haben hohe Abjäbe. So fieht eine
wohlhabende Tefinerin an Hoden Fejttagen,
bejonder? am größten Marienfeft, dem
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Himmelfahrtstag (15. Auguft) aus. Es ift die neuefte und höchft entwickelte Bhafe einer
Tracht, welche ungefähr aus dem Anfang unferes Jahrhunderts ftammt; früher war fie
anders, jedenfalls einfacher, darum vielleicht fogar chöner. Stricken und Sticken lernten
die Tefinerinnen exft von Sremden. Ja, in älterer Zeit joll in Val Tefino eine auch noch
Jo zahlreiche Familie zufammen mr ein einziges Baar Schuhe bejeffen Haben, und es joll
ein Familienereigniß gewefen jein, wenn wieder einmal jenem Familienglied, welches
fich der größten Füße erfreute, zugleich fir alle ein neues Paar Schuhe angemeffen
wurde. Diefes wırrde von den Familiengliedern abwechjelnd nur dann getragen, wenn fie
zur Commumion gingen. Aber die wackere Zefinerin fteht darum nicht an, an BWerftagen
im gewöhnlichen Hauskleid auch die fchwerften Feldarbeiten zu verrichten. Fir einen
auswärtigen Freier bleibt es jedoch immer ein Wageftüc, fich aus Val Tefino eine
Frau zu holen, weil fie ihm leicht entläuft, wenn bei ihr dag Heimweh ftärfer wird als
die Liebe.

Noch einer Frauenfitte muß ich gedenfen, nämlich der, fi an Sonn- und Feft-
tagen in einen großen, den Kopf und über dem meift Schwarzen Gewande faft den ganzen
Leib bededenden weißen Schleier zu hüllen, Diefe Sitte muf einft, wenigftens im Lager-
thal, ziemlich allgemein gewejen jein, ift aber immer mehr und mehr abgefommen und
heute faft gänzlich verfchwunden.

Die liebe Armuth gönnt an manchen Orten in den Thälern und auf den Bergen
auch dem weiblichen Gefchlecht den Lurus teurer Lederfchuhe nicht; es werden auch an
Selttagen Holzichuhe, sgälmere, dambre, cospi und twie fie noch heißen mögen, getragen.
Welches Geflapper, wenn die ländlichen Huldinnen an Sonntagen, eine nach der anderen
in die Kixche treten umd fich auf ihre Bläße begeben!

sn der Anlage der Wohnungen nähern fich die Ladiner den Deutjchtirolern,
da bei ihnen die Bauernhänfer theil3 aus Stein, theils von Hol md die Wohn-
und Wirthichaftsgebäude in der Regel getrennt find. Bei den Wälfchtirofern it ein
Zypus des Bauernhaufes nicht herauszufinden, ja man mag zweifeln, ob eg jemals
einen folchen einheitlich gegeben hat. Manchmal tritt man durch einen Thorbogen in
einen Hofraum; zu ebener Exde befindet fi) der Stall mit Nebenftällen, Schupfen ımd
Holzlegen, mitunter wohl auch noch eine Stube und die Küche. Im exften Stoc, von
außen oder von innen mit herumlaufenden Gängen oder Söllern verjehen, befinden fich
verichiedene Wohn- und Arbeitsräume und die Einlagen fir Heu und Stroh. Aber alles
dies ift mit Ausnahme der Ställe nach Bedürfniß umd Swecdmäßigfeit veränderfich, da
ja in einem Haufe manchmal mehrere Familien zujammenmwohnen umd jelbft die einzige
Küche getheilt werden muß. Eigentlich charakteriftifch bleibt mr dag Iuftige, feltener
aus Schindeln oder Brettern, meift aus Hohlziegefn beftehende Dach, unter welchem
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weite Räume die Stelle der Speicher der Scheunen vertreten. Die Strohdächer
werden immer jeltener. Malerifch zwar, aber unbehaglich ericheinen die beftäubten
Mauern, an denen oft fein Mörtel mehr haften will, das zerriffene Sparrenwerf, die

 

 
Gafje in Mori.

von außen oder innen jäh aufwärts führenden, oft fehmalen Stiegen, welche ausfehen,
als wollten fie nächftens zufammenbrechen, die halbzerbrochenen, mit bunter Wäfche
behangenen Gänge und Geländer und all der Plımder, der da noch zu fjehen ift.
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E83 wäre zu hart, wie es oft gefchieht, geradezu von Schmub und Unrath zu Iprechen,aber doch fieht Alles jo aus, als ob da auch Tanges Wachen nicht viel beffernmöchte. Diefes Ausjehen der Wohnungen ift eben unvermeidlich, wenn die Wohn- undWirthichaftsgebäude nicht getrennt find. E3 gibt auch einzeln ftehende Colonenhäufer,welche von außen mit gleich großen, tegelmäßig vertheilten Fenftern recht artig ausfehen,aber auch in diefen find ebenerdig Ställe, Schupfen und andere Delegräume, nur inder Mitte Wohnräume, zu oberft Yuftige bis an dag Dad) reichende Hallen, welche alsSpeicher oder zu anderen Wirthichaftszwecen dienen. Man findet auch) manchmal imBefib wohlhabender Familien Häufer, welche fich fchon den eigentlichen Herrenhäufernnähern, mit großen Vorjälen, in denen Gemälde und Bilder hängen md alte, jchöngearbeitete Kaften ftehen, mit geräumigen Zimmern, Kammern und Küchen, aber dieBöden find mit Steinplatten oder abgeriebenen Ziegeln belegt, die Fenfter fchlichenIhlecht, die Öfen, jo weit fie vorhanden find, wollen nicht recht hineinpaffen. DenBeichaner überfommt dag Gefühl, e3 müfje doch einmal auch hier befjer und wohnlicherausgejehen haben.

Dem entjpricht beiläufig auch die Anlage der Drtjchaften. Bei den Ladinern jtehendie Häufer nach deutjcher Art meift getrennt mit Garten und Anger, bei den Wälfchtirolernbilden fie meift snfammenhängende Reihen, Gaffen und Gäßchen. Inwieweit dies jchonurjprängliche Anlage oder ein Ergebniß des fpäteren Anvachjens der Ortjchaften und derBevölkerung ift, läßt fich nicht fo Leicht ausmachen. Daß es in alter geit Drtsanlagen imSinn des römifchen vicus gegeben habe, wollen die Namen Vigo und PVigolo, die anmehr als ein Dubend von Ortichaften und Drtstheilen haften, vedend erweilen. Aberwahrjcheinlich dürfte es auch — namentlich auf den Bergen und in den Thälern beiRovereto — Fälle genug gegeben haben, daß urjprünglich einzeln und frei näher aneinander ftehende Bauernhöfe beim Anwachjen der Bevölkerung zuerjt getheikt, dannaber durch An- und Zubauten allmälig erweitert wırden, bis fie förmlich zufammen-wurchjen und Erumme Gafjen voll Winkel und Eefen ein und aus bildeten. So gemein-Ihaftlich und enge zujammenwohnend mochten fich die Leute im Mittelalter, wo über-miüthige Dynaften oft genug ihre Mordgejellen ausfendeten oder“ fich gegenfeitig mitFeuer und Schwert befehdeten, auch gegen Überfälle md Angriffe beffer gefichertfühlen. Heute wäre e3 gut, wenn manche folche Häufergewirre fich wieder etwagauseinanderjchieben Keßen. Langjam beforgen diejes Gefchäft, freilich in trauriger Weife,die Feuersbrünfte, welche manchmal in einer Nacht ein ganzes Dörflein bis auf dienadten Mauern in Ajche legen. Wennfie aus dem Schutt wiedererftehen, jehen die Häuferdoch aus, als wären fie etwas auseinandergejchoben ımd in befjere Ordnung gebrachttorden.


